
Die Beseitigung der Wflkmzenschädlinge.

wie cs in der Natur bci dcin allgcmcincn Individuum -
wcchscl kein lebendes Wesen gibt , welches nicht anderen lebenden
Wesen zu Lebzeiten oder nach dem Tode als Nahrung dient ,
so finden wir auch bei einer Beobachtung unserer Gewächse im
Zimmer und Garten gar bald und gerade nicht zu unserer
Freude , daß denselben keine Borrechte verliehen sind , daß vielmehr
eine ganze Schaar unberufener Gäste sich daran gütlich thut
auf Rosten von Gesundheit , Schönheit und Leben unserer Pflege¬
befohlenen .

Die Zimmerpflanzen sind durch Abschluß gegen äußere
Feinde scheinbar wohlgesichert ; in der That werden sie auch von
einer sehr geringen Artenzahl von Schädlingen angegangen , die
es verstanden haben , allen Nachstellungen zum Trotze sich als
ständige Einwohner der Gewächshäuser zu behaupten . Raupen
und Käfer , die dem Garten so viel Schaden zufügen , spielen
im Zimmer keine Rolle , um so mehr aber die Blatt - und
Schildläuse . Diese Insekten sind so klein , daß sie , namentlich
im Iugendzustande , sich einzeln an sehr gesicherten Zufluchtsorten ,
wie in den Falten junger Blätter , Anospenritzen u . s. w . , zu
bergen vermögen , ohne Gefahr zu laufen , entdeckt oder durch
Gegenmittel vernichtet zu werden . Die Erfahrung lehrt , daß
bei sorgfältigst vorgenommener Vertilgung in gut geschlossenen
Glaskästen , welche einen Zuzug von Ameisen unmöglich machen ,
jedes Ncal nach einer gewissen Zeit wieder neue Schädlinge dieser
Art ihr Unwesen treiben . Ulan darf daher nicht staunen , wenn
es Leute gibt , welche ernstlich glauben , diese kleinen Pflanzen¬
feinde entstehen ohne weiteres an oder aus den Pflanzen , was
in Wirklichkeit niemals sich ereignet ; wir haben es stets mit
Nachkommen übersehener , eingewanderter oder übertragener Läuse
zu thun . Die Vermehrung der Blattläuse ist eine ungeheuere ,
indem ihre sechsbeinigen , ungeflügelten Larven auch fortpflanzungs¬
fähig sind . Unter günstigen Verhältnissen zeugt die Rosenblattlaus
schon im Alter von vier Tagen täglich ^ 5— 20 Junge , welche ihrer¬
seits wieder nach vier Tagen das Gleiche thun . wenn daher an
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einem Rosenbauin oder Strauch alle bis auf eine , sicher geborgene ,

vernichtet wurden , so kann er bereits nach nur vier Tagen von 80 ,

nach fünf Tagen von >600 , am zehnten Tage zu unserem

Entsetzen von 37600 Blattläusen befallen , also über und über

bedeckt sein . Daß wir bei gewissen , den Blattläusen besonders

ausgesetzten Pflanzen , wie Rosen , Aralien , großblüthigcn Pelar¬

gonien rc . , einen über den anderen Tag nachzusehen gezwungen

sind , dürfte aus vorstehender , allerdings günstige Entwicklungs¬

bedingungen für die Läuse voraussetzender Berechnung erhellen .

Alan ersieht ferner daraus , wie wichtig es ist, diesen in geo¬

metrischer Progression auftretenden Feind so zeitig als möglich ,
d . h . bei seinem ersten Auftreten , energisch zu bekämpfen , sollen

uns nicht seine peerschaare » in kurzer Frist die Pflege gewisser

Pflanzen gänzlich verleiden . Die Blattläuse stecken ihren Rüssel

fest in die Pflanzentheile ein und saugen denselben die Nähr¬

stoffe aus . Den Ueberfluß der letzteren spritzen sie von Zeit

zu Zeit aus dem After aus , wodurch die unter ihnen befindlichen

Blätter rc . mit einem gummiartigen , glänzenden Neberzug —

„ Honigthau " — bedeckt werden . Wo sich dieser , in frischem

Anstande noch klebrige ponigthau bei Pflanzen vorfindet , sind

jedes Alal darüber sitzende Blatt - oder Schildläuse schuld daran ,

denn die Pflanzen selbst schwitzen niemals solche Säfte aus , wie

irrthümlich oft genug angenommen wird . Die klebrigen Gummi¬

tropfen , welche in kurzer Zeit eine solche häßliche Glasur durch

Zusammenfließen bilden , leiten uns sehr häufig allein auf die

verborgen sitzenden Aebelthätcr hin . Daß eine Topfpflanze bei

der raschen Vermehrung der Läuse sehr bald Noch leiden muß ,

leuchtet ein . Je zarter die Pflanze , z . B . eine getriebene Rose ,

ist, um so rascher werden ihre Blätter und Triebe zum Abstcrben

gebracht . Als Alittel zum Niederhalten dieser Pflanzenfeinde

ist häufiges Bespritzen mit dem Wasserzerstäuber und unmittelbar

darauf ein gleiches mit Insektenpulver zu empfehlen ; das Be¬

spritzen wird mit einer Gummiballspritze ausgeführt . Uebel -

riechende Alittel sind im Wohnzimmer nicht anwendbar , wir

sehen daher von allen Räucherungen rc . ab und führen schließlich

als bewährtestes Alittel zur Vertilgung noch das Eintauchen der

Pflanze in einen Eimer voll Seifenwasser an , worin man sie

einige Almuten — selbstverständlich in umgekehrter Stellung —



verharren läßt , worauf man durch kräftiges Abbrausen mit
gewöhnlichem Wasser das noch anhaftende Angeziefer entfernt .
Zu diesem Seifenwasser sind zwei Eßlöffel voll Schmierseife
( grüner Seife ) auf einen Eimer Wasser erforderlich . Das Wasser
muß warm genominen werden , damit sich die Seife , welche an¬
zurühren ist, vollständig löst ; sobald die Lösung abgekühlt ist,
d . h . in lauwarmem Zustand sich befindet , wird die Prozedur
vorgenommen und so oft wiederholt , bis alles Gethier getödtet ist.

Die Schildläuse erscheinen als kleine , braune oder weißliche
Schuppen , oft so klein , daß sie kaum sichtbar sind . Air Gleander
und Lorbeer sind sie bekannte Gäste , auch tragen sie die Schuld ,
daß die Mlmenfächer und Wedel oft voll von lichten Rostflecken
erscheinen . Die Alittel zu ihrer Vertilgung sind dieselben , nur
muß inan zu ihrer Entfernung von den Manzentheilen eine
nicht zu harte Aleiderbürste zur Mnd nehmen , nachdem das
Seifenwasser angewendet wurde . Eine Aachkur durch Spritzen
und starkes Brausen ist auch hierbei sehr empfehlenswerth . Die
Schildläuse haben nur eine Brut im Zahre , nach deren Ent¬
fernung man beruhigt sein kann , nicht also wie bei den Blatt¬
läusen , die man beständig beobachten muß .

Der Regenwurm nährt sich von humoser Erde und thürmt
seine Exkremente auf der Erdoberfläche auf . Er bewirkt durch
das Ausfressen seiner Gänge eine für die Manzen wohlthätige
Drainage , kann jedoch zuweilen durch Herstellung größerer Bohl¬
räume den Aebelstand erzeugen , daß das Wasser zu rasch abfließt
und den wurzeln nicht in dem nothwendigen Grade zu Gute
kommt . Dem Alißstand läßt sich durch das Verpflanzen ab¬
helfen . wer aus Vorurtheil oder Widerwillen gegen Würmer
überhaupt den Regenwurm nicht dulden kann , dem steht ein
sicheres Alittel zur Verfügung : Alan zerstößt die grünen Schalen
und Blätter der welschen Aüsse in Wasser und begießt die Erde
damit , welche augenblicklich von den Würmern verlassen wird .
Selbst das Ambinden grüner Außblätter um den Topf treibt
nach einiger Zeit die Würmer aus demselben .

. Daß ausströmendes Aohlen - und Leuchtgas , sowie Schwefel¬
wasserstoff und schwefelige Säure auch auf die Manzen giftig
wirken , soll schließlich nicht unerwähnt bleiben .



In unserem Hauseiarten haben wir einem weit größeren

Kreise von Lebewesen unsere Aufmerksamkeit zu widmen . Hier

beschädigen gelegentlich Käfer und deren Larven , die Afterraupen

der Blattwespen und die Wespen , ^ chmetterlingsraupen , Blücken -

madeu und neben den schon erwähnten Blatt - und Echildläusen

die Baumwanzen nebst ihren Larven , außerdem noch Keller¬

und Blauerasseln die Pflanzen . Ehe im Allgemeinen auf deren

Auftreten und die Buttel zu ihrer Vertilgung eingegangen wird ,

sei im Borbeistreisen auch der Ameisen gedacht . Die in Haus¬

gärten vorkommenden Arten genannter Gattung sind kleine

Thierchen , welche sich von Thier - und jdflanzenstoffen nähren ,

ohne dadurch der Vegetation schädlich oder nützlich zu werden .

Besonders lieben sie den ausgespritzten East der Blattläuse , ver¬

zehren letztere selbst aber nur selten und sind daher als Blatt -

lausseinde nicht z » betrachten . A » Fallobst oder an solchem ,

welches bereits von Wespen angeschnitten wurde , thun sie sich

gleichfalls gütlich . Lästig , ja sogar schädlich werden sie durch

ihre Erdarbeiten in Samenbeeten ; auch werden hier die Keim¬

linge nicht selten durch die ätzende Wirkung ausgespritzten Ameisen¬

sastes getödtet .
Blan kann die Ameisen durch mit weißem Arsenik ver¬

gifteten Bienenhonig beseitigen , oder mit kochendem Wasser ihre

Bester abbrühen ; besser noch rührt man die von Ameisen be¬

wohnte Erde mit frisch gebranntem , pulverisirten Kalk durch¬

einander und gießt dann tüchtig Wasser daraus ; die Eiedehitze
tödtet alsdann die ganze Brut , In die Bitzen der Blistbeete

u . s . w . gießt man Terpentinöl , welches zugleich ein Bniversal -

mittel gegen alle Insekten und Kellerasseln ist . Die Hauptsache
bleibt dabei , daß die stellen , wo sich Ameisen angesiedelt , tüchtig

naß gehalten werden ; dies allein vertreibt sie schon . Wo man

mit dem Gießen nichts ausrichten kann , muß zu einer Epritze

gegriffen werden ; dies gilt auch für die plötzliche , gänzliche Ver¬

tilgung mit Terpentinöl .
Es sei besonders hervorgehoben , daß jedes Insekt , welches

in Gel , sei es in Petroleum , Terpentinöl , Leinöl oder gewöhn¬

liches Ealatöl hineinfällt , augenblicklich erstickt.
Blan mache sich diese Beobachtung zu Butze und nehme

irgend ein Gefäß , etwa 3
' Tentimeter hoch mit einem beliebigen
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Gele ungefüllt , init in den Karten und werfe alle Insekten
hinein , mit Ausnahme von nachstehenden , entschieden nützlichen
Thieren : Insektenvertilger sind nämlich die auf dem Loden sich
bewegenden , schnellfüßigen Laufkäfer (z . B . der Goldschmied ) ,
das Herrgotts - oder Ucarienkäferchen , welches sich von Blatt¬

läusen nährt , sowie die Sch >vebfliegen !arven von Gestalt kleiner

Blutegel und die Florfiiegen nebst Larven . Die übrigen Raupen -

feinde , wie Schlupfwespen und Raupenfliegen , wissen sich schon
selbst den sammelnden Händen zu entziehen . Mas an Pflanzen
sitzt und frißt , kommt also bei jeder Gelegenheit auf Nimmer¬

wiederkehr in den Geltopf . Freilich ist , um aus solche Meise
eine Reinigung des Gartens vom Ungeziefer zu erzielen , das

häufige Betreten des Grundstückes , das Aufmerken aus jeden
noch so kleinen Schaden an Blättern und Blüthen , das Betrachten
und Nmwenden der unteren Blattflächen , Achtsamkeit aus das

Gedeihen der Pflanzen — das Nichtgedeihen zeigt den scheinbar
unsichtbaren Feind ( Blatt - und Schildläuse ) an und läßt ihn bei

genauerem Ausehen sichtbar werden , — vor allem aber Nebung
und selbsterworbene Erfahrung nothwendig .

Ulit dem Ablesen oder Abklopfen (z . B . in einen unter¬

gehaltenen Regenschirm , wobei das Alopfen plötzlich geschehen
muß , so stark , daß dabei die Aeste erschüttert werden , damit die

Insekten herabfallen ; Schütteln entfernt nur einige Aäser . Bei
den : Treten mit der ganzen Sohle des Stiefels und zwar mit

tüchtiger Uraft wider jüngere Baumstämme fällt fast alles nicht
angesponnene Ungeziefer zur Erde ) erhält man leider nur einen

Theil der pflanzenseinde , während andere geborgen bleiben . Die

Schlupfwinkel der letzteren müssen wir kennen lernen . An den

Rosen leben z . B . Micklerraupen , welche im verborgenen die

jungen Blüthenknospen aussressen . Sobald die Rosen treiben ,
muß man beobachten , ob nicht hier oder dort zusammengesaltete
Blättchen aneinander gesponnen sind ; in ihnen lebt der verderb¬

liche Rosenwickler . Am besten ist es , man kneift die zusammen¬
gesponnenen Blättchen ab und wirst sie in Gel . Häufig wird

gerathen , die verborgenen Raupen an der Rosenpflanze selbst

zwischen den Fingern zu zerdrücken , aber erstens tödtet man
dabei unmöglich alle Raupen und zweitens zerquetscht inan die

Blätter doch dabei , so daß durch das weitere verbleiben der



zerdrückten Blätter an der Pflanze dieselbe weit schlimmer ver

unstaltet erscheint , als wenn ein Tcheil der Blätter fehlt , Zu

allen Jahreszeiten soll man zusammengesponnene Blätter unter¬

suchen und , wenn es deren Größe gestattet , das Ungeziefer

ablesen oder , wenn dasselbe nesterweise vorkommt , Blätter und

Ungeziefer mit einander abschneiden und daraus das ganze

Gespinnst in ' s Heuer werfen . Alle über den Minier hängen

gebliebenen dürren Blätter soll man vorsichtshalber , ehe die

Unospen im ersten Hrühjahre treiben , entweder mit der Baum -

fcheere abschneiden , unten zusammenraffen und verbrennen oder ,

besser noch , gleich auf den Zweigen » och mit einer , an einer

Bohnenstange befestigten Petrolcumfackel verbrennen . Unzählige

Baupen werden hierdurch unschädlich geinacht . Dasselbe so

einfache und sichere Ulittel empfiehlt sich auch noch späterhin

zur Vertilgung von Gespinnsten an hohen Bäumen . U)ill man

Baupennester von ansehnlicher Größe in einer Astgabel ver¬

nichten , so wähle man womöglich hierzu regnerisches Metter ,

da alsdann alle Baupen sich zu l) a »se befinden und mit

Leichtigkeit auf einmal zu tödten sind .

Branche Larven leben in dem Marke der chtengel und

Zweige und verrathen ihre Anwesenheit durch das Vergilben

und Absterben der Zweigspitzen , solche Zweige sind zu entfernen ;

am besten schneidet man von oben ein Mück ab und sieht nach ,

ob dasselbe ausgehöhlt wurde , dann weiter unten , bis man den

Verderber , meist eine Mchmetterlingsraupe , Blattwespen - oder

Uäferlarve , entdeckt . Unollenbildungen an Blättern und Zweigen

können von Uäfcrlarven , ckchmelterlingsraupe » , Gallwespen ,

Gallmücken und wolligen Blattläusen herrühren ; man schneide

diese Wucherungen sofort ab und übergebe sie dein Heuer . Alles

kranke und abgefallene Gbft entferne man ebenso schleunigst

und verwende es sofort oder verbrenne es . Die gar nicht genug

zu rügende allgemeine Lässigkeit , solches meist unbrauchbare Mb st

arglos liegen zu lassen , ist die Ursache des Verderbens von so

viel gutem Obst im kommenden Zähre , denn man hat den :

Ungeziefer Gelegenheit geboten , seine weitere Existenz im Boden

zu sichern .
Die Ohrschlitzen leben bei Tage in Bitzen verborgen und

verzehren Uachts Blüthensämereien und Obst . Ulan fängt sie
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auf folgende Meise : Von der Hälfte des Juli ab stellt man
des Abends zwischen den Pflanzen einige alte Korbe oder Papp¬
schachteln , welche ungenau schließen müssen , auf . Am nächsten
Morgen stößt man diese Versteckgeräthe fest auf den Boden , die
Ohrschlitzen fallen heraus und werden dann todtgetreten . Zwischen
Spalierobst muß man steife Stroh - oder Reisigbündel stecken und
Morgens ausklopfen u . s . f . Bei Tage können solche unschöne
Gegenstände , weil zwecklos , bei Seite gelegt werden .

Die Wespen schaden sehr durch Annagen süßen , reifen
Obstes , vorzugsweise aber an Frühtrauben . Tin ganz sicheres ,
aber etwas umständliches Buttel hiergegen ist das Tinbinden
des Gbstes in Mullsäckchen . Man kann die Wespen sehr
dezimiren , wenn man am Spalier und sonst auf der Sonnenseite
von Gebäuden , Zäunen und Baumstämmen , wo sie gerne
fliegen , Apothekerfläschchen , zum dritten Theile mit Honigwasser
gefüllt , aufhängt . Die Wespen kriechen hinein und ertrinken .
Von Zeit zu Zeit müssen die Fanggläser ausgeleert und frisch
gefüllt werden . Gewöhnlich finden wir diese sehr gute Fang¬
methode in Anwendung , wenn die Wespen schon in ungeheurer
Zahl vorhanden sind und mit dem Schädigen des Obstes bereits
begonnen haben . Wir schlagen eine verbesserte Methode vor ,
welche auf die Baturgeschichte der Wespen gegründet ist . Von
diesem Ungeziefer überwintern nämlich nur die befruchteten
Weibchen . Vertilgt man diese, so hat man mit der Brut nicht
inehr zu kämpfen und nicht näthig , für Zerstörung der Wespen¬
nester Prämien zu zahlen . Bereits im ersten Frühjahre , zugleich
mit den ersten bunten Schmetterlingen , verlassen die Wespen¬
königinnen ihr Winterquartier und schwärmen an verwitterten
Brettern , Zäunen u . s. w . , um daselbst Material zum Nestbau
zu holen . Zetzt , im zeitigen Frühjahr , also bereits von März
ab , hänge man die Honigfläschchen auf , denn man fängt dann
mit jeder einzelnen Wespe zugleich die ganze Brut , d . h . Tausende
in einer Königin . Pst es nicht also klüger , einem Uebel durch
rechtzeitige Vorbeugungsmittel gründlich für alle Zukunst abzu¬
helfen , als einen , und dazu oft mühevollen , fruchtlosen Kampf
zu führen gegen unzählige Feinde ? Noch sei angeführt , daß den
Stich der Wespen , Bienen und Ameisen möglichst rasch auf¬
getröpfelter Salmiakgeist bald unschädlich macht .
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Nächtlicher jlfrasz. Wenn wir bei Tage alles an

Blättern , Blüthen und Früchten sitzende Ungeziefer abgesucht ,

so machen wir am nächsten Ukorgen doch nicht selten die be¬

trübende Wahrnehmung , daß ganze Zweige von Eträuchern ,

Kohl - , Ealat - , Windenblätter u . s . w . abgefressen sind . Dies

kann nur Nachts geschehen sein ! Alles buchen nach den Urhebern

aber bleibt vergeblich , denn diese haben sich frühe , bei Tages¬

anbruch , in ein sicheres , dunkles Bersteck , meistens in den Erd¬

boden hinein , verkrochen , sollen diese Pflanzenfeinde gefangen

werden , so müssen wir uns nach völlig eingetretener Dunkelheit

mit einer Blendlaterne und dein Geltopf in den Garten begeben

und plötzlich die stellen beleuchten , welche am Tage uns den

Fraß gezeigt ; da sitzen dann die fetten Eulenraupen , Schnecken

und anderes nächtliches Ungeziefer und mästen sich . Die Raupen

kommen in ' s Gel , die Schnecken entweder gleichfalls dahin , oder

sie werden mit pulverisirtem , feingebrannten Ualk ( zuvor in

glühenden Zustand versetzter , gewöhnlicher Kreide ) bestreut , woran

sie , wie auch durch Potasche und Eoda , sterben . Uleine Wege ,

mit Holzasche dick bestreut , halten die glatten — „ nackten " —

Schnecken vom Weiterkriechen ab und führen häufig ihren Unter¬

gang herbei ; dieses letztere Drittel ist jedoch nur bei trockenem ,

windstillen Wetter ausführbar . Bei Nacht sind auch die Urauer -

und Kellerasseln in unliebsamer Weise thätig und zerstören oft

ganze Samenbeete , indem sie die jungen Ueimpflänzchen beim

ersten Erscheinen aufzehren . Durch Beleuchtung mit der Laterne

kann man die Kellerassel nicht fangen , da sie sich zu rasch ver¬

stecken ; man muß ihnen , wie den Ghrschlitzen , Schlupfwinkel

bereiten , in denen sic bei Tage zu fassen sind . Umgestülpte

Blumentöpfe , glatte Steine , Bretter rc . , zwischen die Beete gelegt ,

werden von dem Nachtgesindel als willkommene Eicherungsplätze

betrachtet , wo inan sie am Urorgen überraschen , in ' s Gel werfen

oder todttreten kann . Wie oben bereits erwähnt , hilft in Kästen

oder Verschlügen auch das Eingießen von Terpentinöl oder

Ealatöl in die Kitzen der Bretter , doch dürfen die Gele nicht

mit den jungen Pflanzen in Berührung kommen .

Eine Nachtfalle für die Rosen - und Rebenwickler , für die

Verursacher der „ wurmigen " Aepfel und Birnen , sowie für -

sonstige Nachtschmetterlinge , welchen wir so manche schädliche
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Raupe zu verdanken haben , empfiehlt sich in einem dunkelgelegenen
Garten — Straßenlaternen dürfen nicht in der Rühe sein —
das Aufstellen von Gellämpchen an windstillen jdlätzen zwischen
den Reben , Rosen und Gbstbäumen , auch aus Ureuzwegen , in
Untertassen oder Untersätzen ^Tellern ) von Blumentöpfen —
welche mit Gel gefüllt sind — in der 1) ohe der Uronen oder
belaubten Aweige . Das Bel muß die kleine Lampe rings
umrahmen ; je großer der Gelteller und je Heller das Licht , um
so größer der Erfolg . Eine Blendlaterne oder Reflektorlampe ,in einen großen , völlig flachen Teller sj? räsentirteller oder
Auftragbrett ) gestellt , welcher etwa Vg Eentimeter hoch und mit
gewöhnlichem oder verdorbenem Ealatöl begossen wurde , bewährt
sich ausgezeichnet . Am anderen Blorgen findet man eine Blenge
schädlicher Nachtschmetterlinge todt im Gele . Da nur die Licht¬
quelle solche Insekten anzieht , so ist in mondhellen Nächten
wenig Bortheil zu erzielen . In windstillen Nächten , bei bedecktem
ljimmel , aber fängt man die Schädlinge in Blassen , wenn
eine bessere Lichtquelle , z . B . Elektrizität , zur Verfügung steht ,kann man des größten Erfolges sicher sein .

Bei dem Umgraben des Gartens tödte man alle gefundenen
^ chmetterlingsraupen , da dieselben größtentheils jene Eulenfalter
liefern , welchen die nächtlichen Raupen slserzwürmer ) entstammen .

Je häufiger wir auf Ungeziefer Jagd machen , desto geübter
wird der Blick . Gewöhnt man sich erst einmal daran , die Eier
der Schädlinge aufzufinden , so zerdrückt man sie ohne Ekel , und
ist dann der Blühe enthoben , später mit weit größerer Umständ¬
lichkeit die Raupen , Wanzen u . s . w . zu suchen und zu vernichten .
Blanche kleine Raupen , z . B . die des Lrostspanners , sind zu
klein oder sitzen zu hoch und zu verborgen , meist zwischen den
Unospenhüllen , um abgelesen zu werden ; entweder fängt man
deren Erzeuger mit der Vellampe oder mit dem Ulebringe . Bon
Blitte Gktober an werden die Stämme der Gbst - und Laub¬
holzbäume unserer Gärten der bequemeren Arbeit wegen nicht
höher als in Echulterhöhe mit einem Ringe von Brumataleim
ringsum bestrichen ; an diesem Ulebering bleiben nur die unge¬
flügelten Weibchen des Spanners hängen und sterben , ohne ihre
Eier an die Lruchtknospen gelegt zu haben . Daß später alle
abgestorbene , lose Rinde abgekratzt und der Äamm gekalkt



werden muß , soll ebenfalls hier in Erinnerung gebracht sein .

Zum Aalten nehme man frisch geglühten Aalt , jedoch aber mit

Wasser breiartig und doch flüssig verdünnt , der sofort aufzutragen

ist , bevor er seine ätzende Wirkung an der Luft einbüßt . Die

abgekratzte Rinde muß sorgfältig auf einein Tuche , welches vor

Beginn der Reinigungsarbeit rings , dicht um den Etamin aus¬

gebreitet wurde , gesammelt und bald verbrannt oder in Aetz -

kalkbrei unter Umrühren geworfen werden , damit das Mbst -

ungeziefer , das an der Rinde sich geborgen , auch thatsächlich

vernichtet wird . Läßt man die abgekratzte Rinde auf die Erde

fallen , so rettet sich die Echaar des Ungeziefers und in : nächsten

Frühjahr verdirbt sie die Blüthen oder deren Fruchtknoten trotz

angewendeter Blühe .

Alle angeführten Oertilgungsmittel reichen indessen nicht

aus , um die große Zahl unserer Gartenschädlinge vollständig zu

verderben , selbst wenn aller Verschleppung vorgebeugt wäre und

wenn jeder Gartenbesitzer — was durchaus nicht zu rühmen ist —

seine Schuldigkeit nach dieser Richtung hin erfüllte ; so manchem

kleinen Ungeziefer auf den Wipfeln der Bäume können wir nie

genügend beikommen ! Wir müssen uns angesichts eigener Un -

behülflichkeit nach intelligenteren Znsektenfeinden umsehen , und

solche sind die lieblichen Eänger des Lenzes , die Vögel . Zhnen

ein zusagendes Beim , allen nur möglichen Echutz angedeihen zu

lassen , das sei stets unsere Aufgabe ! — Um die nützlichen Vögel

anzuziehen , sorge man für Uistgelegenheit durch Uistkästchen ,

welche mit dein Echlupfloche nach Msten oder Eüdosten fest an

starken Aesten , Etangen oder am Uause angebracht werden ;

ferner durch Anpflanzung dichter Büsche , — denn selbst in den

Arone » der Lorbeerbäume , die ihren Etand im Frühjahr und

tserbst der klimatischen Verhältnisse wegen bei uns wechseln

müssen , nisten die Vögel gern . Das Gesträuch muß aber stets

einen gegen die Wetterunbill und störenden Besucher geschützten

Standort besitzen , Eehr nothwendig ist für die Ansiedelung

solch nützlicher Vögel das Vorhandensein von Wasser zum Trinken

und Baden ; gerade diese so leicht zu beschaffende Uothwendigkeit

wird am häufigsten vergessen . Ein kleines Fischbassin mit hohem

Rand nützt den kleinen Vögeln nichts , da sie weder in dem tiefen

Wasser baden , noch davon trinken können , weil ihr kurzer bjals
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nicht soweit herabreicht . Ls muß daher ein flaches Becken , nur
2 bis 3 Zentimeter tief , voll Wasser aufgestellt werden ; am
nützlichsten und schönsten wirkt hier ein kleiner Springbrunnen
mit Becken , Wer mit Borliebe viel Bistvögel auf kleinem Baume
vereinigt sieht , der streue schon von Frühlingsanfang an an auf¬
fallender stelle täglich etwas Mohnsamen nebst einigen „ Amcisen -
eiern " aus . Die scharf sehenden Bögel entdecken bald diese
Leckerbissen und werden durch sie gefesselt . Blau erlebt die Freude ,
die Bögel in nächster Bähe der Futterstelle ihre Bester anlege »
zu sehen . Eine mäßige Fütterung hält sie nicht ab , soweit wir
es überhaupt mit Insekten Vertilgern , z . B . Meisen , Bothschwänzchen ,
Distel - und Buchfinken , Grasmücken u . s . w . zu thun haben ,
ihrem Gewerbe auch ferner nachzukommen . Bur cktockfinken
( Hänflinge ), Grünfinken und Girlize leben ausschließlich von
Sämereien ; alle übrigen Bögel aber nützen dem Garten , selbst
der sonst so lästige Haussperling , der im April und Mai so
zahlreiche Frostspannerraupen aus den Bnospenschuppen und
Blattrollen hervorholt und die ersten Bruten hiermit auffüttert .
Wissen wir unsere befiederten Freunde glücklich im Garten , so
gilt es auch , dieselben vor Feinden zu bewahren . Gegen Baub -
vögel — eigentlich kommt nur der überaus schlaue Lperber in
Betracht — vermögen wir die kleinen Bögel nicht zu schützen ,
wir müßten denn den ganzen Garten mit einem weitmaschigen
Drahtnetz überspannen könne » , was denn doch unschön und
unausführbar wäre . Das übliche Wegfchießen unschädlicher
Baubvögel , wie z . B . der Lulen , Thurmsalken und Mäusebussarde ,
nützt unseren Bögeln nichts , kommt aber den Hamstern , Batten
und Mäusen zustatten . Der fürchterlichste Feind der Garten¬
vögel ist die Hauskatze ! ) e besser die Batze auf Mäuse sängt ,
um so viel schrecklicher lauert sie auf Bögel , welche für sie wahre
Leckerbissen bedeuten . Der Garten sollte daher wenigstens durch eine
Atacheldrahtwand vollständig gegen das Lindringen von Batzen
geschützt sein . Mo dies nicht möglich , stelle man im Gebüsch
verborgen jahraus , jahrein eine Batzensalle , in der ein gebratener
Hering nebst Baldrianwurzelpulver oder Baldriantinctur — fünf
Tropfen genügen für jeden Fang — als Lockspeise enthalten
ist . Weil die Batzen steuerfrei und in der ersten fugend sehr
niedliche Thierchen sind , bleiben weit mehr am Leben , als für
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